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Das Wegegeld , auch Achsengeld genannt , richtete sich zumeist nach der Schwere der

Ladung . In Bruchsal z. B. wurde es nur von Steinfuhrwerken gefordert . Der Bischof

erhob Achsengeld von Holzfrachten , welche nach dem Auslande gingen , oder auch das

Speierer Gebiet nur passierten . Der Achsentransport wurde nach der Bespannung

bezahlt . Da nun ein Steinwagen bei dem Zustand der Wege oft mit 4 Pferden fuhr ,

außerdem an besonders schwierigen Stellen manchmal Vorspam brauchte , dazu noch

das Wegegeld erlegt werden mußte , so verteuerte die Verwendung von Sandsteinen

in Bruchsteingegenden einen Bau beträchtlich . Etwas billiger gestaltete sich der

Wassertransport , mittelst dessen das Holz im Bruhrain Vielfach verfrachtet wurde .

Die Wehre der zahlreichen Mühlen erschwerten allerdings die Floßbfahrt , und die Ent -

schädigung an die Müller verursachte bedeutende Kosten . Im 17 . Jahrhundert wurde

die Flößerei auf dem Saalbach von der französischen Garnison Philippsburg betrieben .

Die Franzosen zwangen die Mühlen zum Stillstand und brachten grobe Mengen Kalk

und Steine auf Kähnen von Bruchsal herab nach Philippsburg . ( Vergleiche oben Der

Franzosen Steinsgrubes . ) 5

2 . Abschnitt : Die Bauarbeiten .

Erdarbeiten .

Größzere Planierungen hat man im NMittelalter im allgemeinen vermieden , wenn

nicht die Rücksicht auf die Sicherbeit dazu zwang . Dagegen wurden Erdarbeiten viel -

fach im Wasserbau ausgeführt . Das bedeutendste Werk dieser Art ist der im Jahre

1391 vollendete Rheindurchstich bei Liedolsheim zum Schutze der Burg Germersheim .

Die Rheindämme , welche die Städte und Dörfer gegen das Hochwasser schützten ,

wurden um 1400 Werben oder Dyche genannt . ! Daneben finden sich noch kleinere

Werke unter dem Namen Kechen . Mit diesem Ausdruck bezeichnete man vielleicht

die Sommerdeiche ; denn es wird berichtet , daß die Kechen zeitweise überflutet waren

und die Fährboote hemmten . Die Böschungen der Dämme - und Uferbauten legte man

ziemlich steil an . So wurde zu Beginn des 18 . Jahrhunderts im Flußbau das Steigungs -

verhältnis 1,5/1 verwendet , wie eine Zeichnung des Saalbachbettes im Generallandes -

archiv mit folgender Bemerkung beweist :

„ Nota auf den Fuß Bach Tiefe wird 8 Zoll Tatut gerechnet “ .

Uferschutzbauten wurden meistens aus Weidengeflecht hergestellt . Die Weiden pflanzte

man längs der Bäche an , um das Material schneller zur Hand zu haben , ihre Wurzeln

dienten so zugleich zur Befestigung der Dämme .

Gemauerte Böschungen , für welche wir um 1470 die Bezeichnung Fütterunge

finden , blieben fast ausschließlich auf den Festungsbau beschränkt .

Gründungen .

Im Holzbau der Frühzeit wurden anscheinend die Grundschwellen der Umfassungs -

wände vielfach ohne jede Fundierung auf den geebneten Erdboden aufgelegt , oder sie

wurden auf einige wenige eingerammte Pfähle gegründet . Die Tatsache , daß der Fuß -

boden des Erdgeschosses meist auf besondere Ripphölzer genagelt wurde , scheint darauf

hinzuweisen , daß man selten einen durchlaufenden Schwellrost anlegte . Erst im

Vergl . Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins . Alte Folge , Bd. I. S. 303 u. f.
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15 . Jahrhundert schrieben Staat und Gemeinde allgemein vor , die Grundschwellen

2 Schuh hoch zu untermauern . Indessen reichten diese Untermauerungen selten tie in

den Boden hinein , selbst dann nicht ,

wenn das Erdgeschoß ganz aus Stein

béstand . In Bruchsal haben die Stadt -

teile zwischen Saalbach , Krottbach

und Angelbach meist schlechten Bau —

grund . Hier haben vielfach , besonders

wenn das Erdgeschoßb gewölbt war ,

die Fundamente nachgegeben . Man

half sich durch Unterstützung der

Tonnengewölbe im Scheitel oder durch

Holzanker in der Höhe der Bruchfuge .
Größere Steinbauten wurden auf

Pfahlrost gegründet . Ein Beispiel frei -

lich aus jüngerer Zeit bietet der Kir —

chenbau zu Udenbeim im Jahre 1706 .

Man rammte hier für den Turm

400 eichene Pfähle von 18 bis 20 Schuh

Länge und 9 bis 12 Zoll Dicke ein .

Darauf legte man einen Rost von 25 Eichenstämmen , welche 40 Schuh lang und 12 Zoll

dick waren . Da der Turm ziemlich klein ist , kann diese Gründung wohl als über —

trieben vorsichtig bezeichnet werden .

Abbildung 1. Quadermauer vom Burgturm .
zu Kißlau . c. 1200 .

Das Steinwerk .

Reine Quadermauern kannte die

mittelalterliche Baukunst nicht , da -

gegen finden sich Bruchsteinmauern

mit Quaderverkleidung an den Wehr -

bauten der romanischen Epoche . Das

einzige im Brubrain erbaltene Bei —

spiel dürfte der gewaltige Turm der

Burg zu Kiblau sein , der heute durch

das Schloß des 18 . Jahrhunderts ver —

baut ist . Die 3 Meter starken Mauern

dieses Berchfrits sind mit Buckel -

quadern von 60 bis 100 em Schicht —

hohle bekleidet , deren wWeit vorsprin -
Abbildung 2. Bruchsteinmauer aus Keupersandstein .

gende Bossen mit einem schmalen
Rothenberg c. 1400 .

Saumschlag umrandet sind . Das

Material des Baues ist Keupersandstein . Weitaus überwiegend wurden im Kraichgau
vom 12 . bis in das 19 . Jahrhundert hinein Bruchsteinmauern ausgeführt . Unverputzte
Bruchsteinmauern haben sich in den Wehrbauten des 14 . und 15 . Jahrhunderts

erhalten , so die Stadtmauern zu Rothenberg und Bruchsal , welche als Beispiel der

Ausführung in Sand - und Kalksteinen dienen mögen . Der Verband ist bei beiden
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